
verint. Lorcher 5Sym 0S10N, Oktober 1981 fessor, mußte Iso der Festigkeit un Offenheit
(Sonderdruck aus 3 Heimatblätter”‘, Jg des Jubilars entsprechen. Daß dies den Heraus-
1982, eft 1/2.) 56.) Landesinstitut für Volksbil- gebern bestens gelungen ist, zeigt die Vielfalt der
dung un: Heimatpflege ıIn Linz 1982 art. Mitarbeiter un! die Breite der behandelten The-

INnenN. Stellvertretend selen genannt: Roger Au-
bert un Albert Descamps, Löwen; Walter
Biemel, Aachen; Rudolf Boehm, Gent; Rudolf
Freundlich, Ernst Topitsch un! urt 5Salamun,
Graz; Marcel Reding, Berlin; Vladimir Richter,

UCHBESP  CHUNGEN Innsbruck; chard Bruch, Graz. Und ein1ge
Themen: Phänomenologie als Wissenschaftskri-

(Elisabeth List, Graz); Kirchen suchen Frieden
ULa  PH un: Genese der Vertragstexte über den

Frieden zwischen katholischer und evangelı-GLAUBE POLI Festschrift scher Kirche mıit dem nationalsozialistischen Re-
für Paul Asveld. Herausgegeben VO Winfried ın Osterreich 1938 (Maximilian Liebmann,Gruber, Jean Ladriere un Norbert Leser. nter glraz); IlLa vrale VvVIe est absente.‘‘ Reflexions SUrT
Mitarbeit VO: tto König un! Florlan Uhl la ıtuathon irıtuelle de l’Occident (Charles Mo-
Styria, Graz 1981 eller, Löwen * Dhe Verantwortung des Christen
‚„‚Philosophie Theologie Diese umtftas- ın der Gesellschaft. Bibeltheologische Aspekte
sende Irilas ist als TIThema un: Programm einer (Hubert Kıtt, Wuppertal); ‚„ Vestigla inhaerens‘.
Festschrift für eiınen geschätzten Kollegen g- Zu Identität und Wandel lehramtlicher Aussagen
rechtfertigt, wenn durch S1IE die Spannweilte e1- (Siegfried Wiedenhofer, Frankfurt Main); Les

defis de la ‚‚5ecurıite atbonale'  4‘ (Joseph Com-NeT In gewlssem ınn ‚unıversitären‘ Persönlich-
blın, Löwen); 5Sozlalismus, Marxismus, Kom-keit 1n Leben und Werk ausgesagt werden annn

Freunde un!:! Schüler, Autoren un: Herausgeber MUN1ISMUS. Versuche einer Begriffserklärung
wıdmen ihrem Paul arl ugus Asveld 1ın der (Iring etscher, Frankfurt Main); Der Stand
besten Überzeugung, dafß als Mensch un: der Demokratiediskussion (Wolfgang an
Wissenschaftler eın international anerkanntes Graz); Les preoccupation pastorales de
Zeugnis dieser Irlas ist, diese Festschrift.“ S0 Löpez Trujillo, president du Adolphe

vander Perre, Löwen).umschreibt der Grazer Dogmatiker Winfried
Gruber das Anliegen dieser Freundesgabe, die ‚„‚Die Christen mussen sich VOoO  - den anderen
ZU Geburtstag se1ines geehrten Kollegen fortwährend ın Frage stellen und belehren las-
mitherausgegeben hat. Sen, und WäarTr als Christen, zu Zwecke eines
Anläßlich der Überreichung der Festschrift 1mM besseren, sowochl sich wahren als uch sıtua-
November 1981 hielt der Grazer (Ordinarıus für tionstreuen Verständnisses der Frohbotschaft.‘

Wer dieses Asveldwort sich el mac) wirdPolitik un:' Verfassungsrecht, Wolfgang an
die Laudatio Ihr entnehmen WIT ın Auszügen: N} dieser Festschrift greli Sie ist das,
‚‚Paul Asveld wurde VOT fünfundzwanzig Was I[Nan eın gl  e Buch nennt.
Jahren als Ordinarius nach Graz berufen. Es sHhe- G raz Peter Schleicher
Hen ihm nach Betreten dieses Landes vielleicht
ahnliche Gedanken auf wıe einem anderen Bel-
1er“, der weihundert Jahre VOT ihm 1n die Oster- SEEBASS Entstehung des Lebens.

dium generale Wintersemester 979/80 (Schrif-reichischen Kernlande gekommen Wal, Charles tenreihe Westfäl. Wilhelms-Univ Münster,Joseph Prince de Li ‚Es gibt hier 5Substanz, eft 139,) Aschendorff, Münster 1980ber I1a  —; müßte SIE Es gibt hier Umrisse,
ber Inan müßte Sie kolorieren. Es gibt hier uch
Menschen Der INa  —; brauchte ıne Maschine, Bernhard RENSCH (Zoologe) reteriert über dıe

ihnen Funken entlocken Immer mehr biochemischen Grundlagen der Lebensentste-
Menschen sind iıhm allmählich 1ın mannigfachen hung. Fın ausgezeichnetes Referat, das alle
Beziehungen zugewachsen, un ist ihnen wichtigen Befunde darstellt Für ihn g-

ın Formen, die nicht Komplizenschaft schehen alle Lebensprozesse ‚‚offenbar lediglich
un! Kumpanei VerTr öbert sind. Man kann mut auf rund chemischer und physikalischer (38-
Asveld ben NC rde stehlen. Und das ist gut setzlichkeiten  “ Innerhalb des gemeinsamen

Anaxagoras antwortete auf die rage, WOZUu Stammbaumes ist daher uch die Entstehung e1
auf der Welt el VEwWOLAV" Zzu Schauen 1165 Individuums keine ‚‚Neuschöpfung”‘, denn

Asveld würde ähnlich antworten un!' hinzufü- ‚‚alle Pflanzen, Tiere und Menschen sind 1m
stren Sinne des es miteinander Vel-CI ZU Reden un Gehen xtra 1ın die

Welt hinein, konkret ın die Nachbarfakultäten wWan - 50 die Sicht des Zoologen.
hinein. Die TC| hat immer rentierungs- chard (Mediziner) referiert
probleme für Verkündigung, ult un! Welt- hochinteressant ber die hilosophischen Auf-
ens Asveld ist hier und jetzt In Graz einer ih- fassungen VOT un: nach ernullı;ı (1737 Vortrag
Ter ‚Pfadfinder‘, der ja auch 1m strengen 1nnn De Vita) Vor Bernull: beherrschte Arıstoteles mıit
ist, auf der Suche nach Einwurzelung ıIn der Auf- seliner Drei-Seelen-Lehre das Feld Die Konse-
klärun swelt quenzen für die Medizin VOT allem 1n der bor-
Eine Festschrift für Asveld, den Priester un: Pro- tus-Frage werden sehr klar herausgearbeitet.
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verini. 3. Lorcher Symposion, 22. Oktober 1981. 
(Sonderdruck aus „00. Heimatblätter", 36. Jg., 
1982, Heft 1/2.) (56.) Landesinstitut für Volksbil­
dung und Heimatpflege in 00., Linz 1982. Kart. 
S 35.-. 

BUCHBESPRECHUNGEN 

PHILOSOPHIE 

„WISSEN - GLAUBE - POLITIK". Festschrift 
für Paul Asveld. Herausgegeben von Winfried 
Gruber, Jean Ladriere und Norbert Leser. Unter 
Mitarbeit von Otto König und Florian Uhl. 
Styria, Graz 1981. 

,,Philosophie - Theologie - Politik: Diese umfas­
sende Trias ist als Thema und Programm einer 
Festschrift für einen geschätzten Kollegen ge­
rechtfertigt, wenn durch sie die Spannweite ei­
ner in gewissem Sinn, universitären' Persönlich­
keit in Leben und Werk ausgesagt werden kann. 
Freunde und Schüler, Autoren und Herausgeber 
widmen ihrem Paul Karl August Asveld in der 
besten Oberzeugung, daß er als Mensch und 
Wissenschaftler ein international anerkanntes 
Zeugnis dieser Trias ist, diese Festschrift." So 
umschreibt der Grazer Dogmatiker Winfried 
Gruber das Anliegen dieser Freundesgabe, die er 
zum 60. Geburtstag seines geehrten Kollegen 
rnitherausgegeben hat. 
Anläßlich der Oberreichung der Festschrift im 
November 1981 hielt der Grazer Ordinarius für 
Politik und Verfassungsrecht, Wolfgang Mantl, 
die Laudatio. Ihr entnehmen wir in Auszügen: 
„Paul K. Asveld wurde vor fünfundzwanzig 
Jahren als Ordinarius nach Graz berufen. Es s tie­
gen ihm nach Betreten dieses Landes vielleicht 
ähnliche Gedanken auf wie einem anderen ,Bel­
gier', der zweihundert Jahre vor ihm in die öster­
reichischen Kernlande gekommen war, Charles 
Joseph Prince de Ligne: ,Es gibt hier Substanz, 
aber man müßte sie formen. Es gibt hier Umrisse, 
aber man müßte sie kolorieren. Es gibt hier auch 
Menschen - aber man brauchte eine Maschine, 
um ihnen Funken zu entlocken. Immer mehr 
Menschen sind ihm allmählich in mannigfachen 
Beziehungen zugewachsen, und er ist ihnen zu­
getan in Formen, die nicht zu Komplizenschaft 
und Kumpanei vergröbert sind. Man kann mit 
Asveld eben nicht Pferde s tehlen. Und das ist gut 
so. -Anaxagoras ar1_tworte te auf die Frage, wozu 
er auf der Welt sei: Et~ ilEWQiav" - zum Schauen. 
Asveld würde ähnlich antworten und hinzufü­
gen: zum Reden und Gehen extra muros in die 
Welt hinein, konkret: in die Nachbarfakultäten 
hinein. - Die Kirche hat immer Orientierungs­
probleme für Verkündigung, Kult und Welt­
dienst. Asveld ist hier und jetzt in Graz einer ih­
rer ,Pfadfinder', der er ja auch im strengen Sinn 
ist, auf der Suche nach Einwurzelung in der Auf­
klärungswelt." 
Eine Festschrift für Asveld, den Priester und Pro-

fessor, mußte also der Festigkeit und Offenheit 
des Jubilars entsprechen. Daß dies den Heraus­
gebern bestens gelungen ist, zeigt die Vielfalt der 
Mitarbeiter und die Breite der behandelten The­
men. Stellvertretend seien genannt: Roger Au­
bert und Albert L. Descamps, Löwen; Walter 
Biemel, Aachen; Rudolf Boehm, Gent; Rudolf 
Freundlich, Ernst Topitsch und Kurt Salamun, 
Graz; Marcel Reding, Berlin; Vladimir Richter, 
Innsbruck; Richard Bruch, Graz. Und einige 
Themen: Phänomenologie als Wissenschaftskri­
tik (Elisabeth List, Graz); Kirchen suchen Frieden 
und Schutz. Genese der Vertragstexte über den 
Frieden zwischen katholischer und evangeli­
scher Kirche mit dem nationalsozialistischen Re­
gime in Osterreich 1938 (Maximilian Liebmann, 
Graz); ,, La vraie vie est absente." Reflexions sur 
la situation spirituelle de l'Ocddent (Charles Mo­
eller, Löwen); Die Verantwortung des Christen 
in der Gesellschaft. Bibeltheologische Aspekte 
(Hubert Ritt, Wuppertal); ,,Vestigia inhaerens". 
Zu Identität und Wandel lehramtlicher Aussagen 
(Siegfried Wiedenhofer, Frankfurt am Main); Les 
defis de la „Securite Nationale" Ooseph Com­
blin, Löwen); Sozialismus, Marxismus, Kom­
munismus. Versuche einer Begriffserklärung 
(lring Fetscher, Frankfurt am Main); Der Stand 
der Demokratiediskussion (Wolfgang Mantl, 
Graz); Les preoccupation pastorales de Mgr A. 
L6pez Trujillo, president du CELAM (Adolphe 
vander Perre, Löwen). 
„Die Christen müssen sich von den anderen 
fortwährend in Frage stellen und belehren las­
sen, und zwar als Christen, zum Zwecke eines 
besseren, sowohl an sich wahren als auch s itua­
tions treuen Verständnisses der Frohbotschaft." 
Wer dieses Asveldwort sich zu eigen macht, wird 
gerne zu dieser Festschrift greifen. Sie ist das, 
was man ein gutes Buch nennt. 
Graz Peter Schleicher 

SEEBASS HORST, Entstehung des Lebens. Stu­
dium generale Wintersemester 1979/80 (Schrif­
tenreihe d. Westfäl. Wilhelms-Univ. Münster, 
H eft 2) (Vill u. 139.) Aschendorff, Münster 1980. 
DM 20.-. 

1. Bernhard RENS CH (Zoologe) referiert über die 
biochemischen Grundlagen der Lebensentste­
hung. Ein ausgezeichnetes Referat, das alle 
wichtigen neuen Befunde darstellt. Für ihn ge­
schehen alle Lebensprozesse „offenbar lediglich 
auf Grund chemischer und physikalischer Ge­
setzlichkeiten". Innerhalb des gemeinsamen 
Stammbaumes ist daher auch die Entstehung ei­
nes Individuums keine „Neuschöpfung", denn 
„alle Pflanzen, Tiere und Menschen sind im 
strengen Sinne des Wortes miteinander ver­
wandt". So die Sicht des Zoologen. 
2. Richard TOELLNER (Mediziner) referiert 
hochinteressant über die philosophischen Auf­
fassungen vor und nach Bernulli (1737: Vortrag 
De Vita). Vor Bernulli beherrschte Aristoteles mit 
seiner Drei-Seelen-Lehre das Feld. Die Konse­
quenzen für die Medizin vor allem in der Abor­
tus-Frage werden sehr klar herausgearbeitet. 
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‚‚Foetus Homo 1O  ; est“ galt bis zu Tag nominum); SOWIe über die Identität eines Lebe-
nach der Empfängnis (so der Leibarzt zweilier wWesens durch die eit hindurch? Und wenn
Pä ste, Paolo Zaccharias, 1650) ach Ber- Kant auf Form- un Zweck-Ursache verzichtet,

dringt mechanistisches Denken In die Me- Was folgt dann für die Ethik? KRichtet sich die Mo-
dizin eın Die Seele gibt $ ach diesen Vorstel- ralität einer Handlung ach dem, was INa  —; dabei
lungen nicht mehr. Die Mechanismus- Vitalis- objektiv tut (traditionelle Auffassung), der rich-
mus-Diskussion ist zugunsten des ersten aUSBE- tet S1IE sich eINZIg und allein nach den Konse-
ftfallen. Die Geschichte dieses Streites wird kurz (‚‚Konsequentialismus””, Anscombe)?
referiert. Selbstverständlich hat diese nNeuUue Auf- 1e beiden Haltungen werden a der Frage

durchdiskutiert: ob IMNan die utter ZUrTr Rettungfassung VO Menschen uch ihre medizinischen
u futurus est“Konsequenzen: ‚‚Homo est, des Kindes oten dürfe (Thomas Beide Po-

(Dissertation 1726) Luthers Einfluß, nicht die sıthonen lassen Fragen offen
Biologie, be ründen diesen Satz. Wichtig ist der Peter HUNERMANN (Theologe) fragt ach
Schluß, der Mediziner OomMm: Nicht die der Wahrheit des Sch fungsglaubens. In den
Lehre des Römischen Stuhles habe sich ın der Wissenschaften fehlt OpOtt Die Grundwerte-
Abtreibungsfrage eändert, sondern die wıssen- diskussion resumierte: Die Kirchen müßten für
schaftliche Grund ape für diese Dicta! Das sollte die Erhaltung der Grundwerte SOTgEN. Woher?
jeder wIlissen, der 1n der Abtreibungsfrage mitre- 5opielt Gott dabe!i ıne Rolle? Aus diesem nsa
den will! entwickelt Hünermann vıer Punkte: Der Bun-

Fritz BELLER (Mediziner) erortert die ethi- desgott Jahwe, der Israel aus Agypten herausge-
schen Probleme a Begiınn des menschlichen führt hat, ist der, der Himmel un Erde geschaf-Lebens. Aus der medizinischen Feststellung, daß ten hat Schöpfung ist Beginn der Bundesge-
iıne große Anzahl befruchteter Kier nicht eiINNI- schichte. Der Mensch ıst mıiıt dem Naturgesche-
sten, terner aus der Tatsache, da{fiß VOT der Finni- hen gemeint, Naturgeschichte ist keine Götter-
stung Mehrlinge entstehen können, Ja da geschichte! Ja, Jahwe ist der Anfang iedes
Zwillinge sich einem kinlın zurückverwan- Menschenlebens. Zur Zeeit des Exıils ste Is-
deln können, entstehen bedeutende Probleme. rael VOrTr der Frage: Ist die Bundesgeschichte der
Die katholische Morallehre ist UrTC| diese ın be- Welt eschichte nicht untergeordnet? och die

ten verkünden Jahwe als den Herrn derZUu auf die Seele solcher Blastozysten, die Medi- Prop
zın ın bezug auf die Fragen: Wann ndividuum?, Geschichte, der die sündigen Völker richten,
ab wWann menschliches Leben? herausgefordert. seinem olk ber verzeihen wird Im ott
Die Fra der Schwan erschaftsunterbrechung teilt sich ın esus seiner Schöpfung endgültig mıit.
ist ben alls betroften. augkürette un die Ab- Die Welt ist eın Oment un Selbstmitteilung
wertung menschlichen Lebens UrCc! die Mas- (ottes. In esus sind WIr Söhnen und Ööch-
senmorde der Weltkriege die tägliche Be- tern Gottes berutfen. Daraus erg1ibt sich eın

Menschenbild: Der Mensch ist nicht mehr eınschreibung der Morde ın den Medien SOWIE das
Nicht-Erleben des ordes als persönliche ata- Gewortfener, eın einfachhin Abhängiger. Er ist
strophe führen Bruch moralischer Dämme, aufgefordert, sich total aus ott her Z verste-
die Jahrtausende gehalten haben Die Probleme, hen (Luthers ‚„De SEIVO arbitrio“‘!) Der gerecht-
die durch Indikationenlösung, Fristenlösung, ferti Mensch ist allerdings nicht mehr Knecht,
Menstruationsinduktion, Abwägung mütterli- 5()  — ern Sohn Das ist der Inn des Menschen,
cher und kindlicher Rechte VOT der Geburt, Hip- zugleich ber Absage alle Eigenmächtigkeit,pokratischen Eid, Gen-Manipulation und In-vi- weil aufgehoben ıst ın die Liebe Gottes. Von
tro-Fertilisation entstehen, werden genauestens diesem rund her werden Konsequenzen für
dargestellt un! sSKuher‘! Die wertvollen Litera- autonome Wissenschaft un Fthik sichtbar. In-
turangaben erganzen dieses bedeutsame Referat dividuell der eigenmächtige Sinnent-
(wie uch die anderen Referate). würtfe befällt der Sinnlosi keitsverdacht. Der

Fernando (Philos befaßt sich „VoNn sich freie Mensch““ je och ist offen für die?f)l' ‚Seele“. Arı-begriffsanalytisch mıit dem BegrI1 Welt un! für die anderen. In der Aufklärung
stoteles definierte: „Seele ist dıe erste Wirklich- wird dem Menschen die KRelativität aller ihm ent-
keit (Entelecheia) eines Körpers, der der Mög- gegentretenden Instanzen gezeigt. Die se
iıchkeit nach en hat.“ An diese Definition Aufklärung hilft ihm ber letztlich MNUur S1NN-
werden folgende Fragen gestellt: Läflt sich Sub- leerer ‚„‚Freiheit siıch selbs nicht aber Z
sStanz un Akzidenz unterscheiden? Lassen sich ‚‚Freiheit Ul sich selbst‘“
wesentliche un unwesentliche Eigenschaften Hans KIEFNER (Jurist) befaßt sich mıit folgen-
unterscheiden? Entspricht den Modalbegriffen den Problemen: eın och nicht Gezeugter
‚möglich””, ‚‚wirklich”, ‚„„‚notwendig“, etwas 1ın rechtsfähig SEl (Erbe); ob eın Kind, das durch die

der Wirklichkeit? Was folgt daraus für ‚‚Zwek- unachtsam infizierte utter (Bluttransfusion!)
ke“‘”? Ist dies alles UT de 1CIO und NC de gül- Lues litt, Schadenersatzansprüche tellen könne;
t1g? der hängt, Was ‚‚wesentlich“ ist, VO  - unse- wIe im Zusammenhang mi1t Schwangerschafts-
Te  - Interessen ah (Frege)? Aus dieser Fragestel- unterbrechun ‚‚Leben  44 als strafrechtlich
lung entwickelt der Referent Antworten tol- schützendes ut bestimmt werden könne; ob
genden Fragen: Was ann Metaphysik Nn nach einer ungewollten Empfängnis (statt ()vu-
über Leben, Anfang un! Ende desselben; ber lationshemmer wurde eın anderes Präparat aus-
Individualität, genesis un: generatlo; über forma geliefert) Schadenersatzansprüche geltend g..
substanthalıs un Drei-Seelen-Lehre (analogia macht werden können; ob richterlicher Rückgriff

„ Foetus Homo non est" galt bis zum 60. Tag 
nach der Empfängnis (so der Leibarzt zweier 
Päpste, Paolo Zaccharias, um 1650). Nach Ber­
nulli dringt mechanistisches Denken in die Me­
dizin ein. Die Seele gibt es nach diesen Vorstel­
lungen nicht mehr. Die Mechanismus-Vitalis­
mus-Diskussion ist zugunsten des ersten ausge­
fallen. Die Geschichte dieses Streites wird kurz 
referiert. Selbstverständlich hat diese neue Auf­
fassung vom Menschen auch ihre medizinischen 
Konsequenzen: ,,Homo est, qui futurus est" 
(Dissertation 1726). Luthers Einfluß, nicht die 
Biologie, begründen diesen Satz. Wichtig ist der 
Schluß, zu dem der Mediziner kommt: Nicht die 
Lehre des Römischen Stuhles habe sich in der 
Abtreibungsfrage geändert, sondern die wissen­
schaftliche Grundlage für diese Dicta! Das sollte 
jeder wissen, der in der Abtreibungsfrage mitre­
den will! 
3. Fritz K. BELLER (Mediziner) erörtert die ethi­
sch en Probleme am Beginn des menschlichen 
Lebens. Aus der medizinischen Feststellung, daß 
eine große Anzahl befruchteter Eier nicht einni­
sten, ferner aus der Tatsache, daß vor der Einni­
stung Mehrlinge entstehen können, ja daß sogar 
Zwillinge sich zu einem Einling zurückverwan­
deln können, entstehen bedeutende Probleme. 
Die katholische Morallehre ist durch diese in be­
zug auf die Seele solcher Blastozysten, die Medi­
zin in bezug auf die Fragen: Wann Individuum?, 
ab wann menschliches Leben? herausgefordert. 
Die Frage der Schwangerschaftsunterbrechung 
ist ebenfalls betroffen. Saugkürette und die Ab­
wertung menschlichen Lebens durch die Mas­
senmorde der Weltkriege ... , die tägliche Be­
schreibung der Morde in den Medien sowie das 
Nicht-Erleben des Mordes als persönliche Kata­
strophe führen zum Bruch moralischer Dämme, 
die Jahrtausende gehalten haben. Die Probleme, 
die durch Indikationenlösung, Fristenlösung, 
Menstruationsindu ktion, Abwägung mütterli­
cher und kindlicher Rechte vor der Geburt, Hip­
pokratischen Eid, Gen-Manipulation und In-vi­
tro-Fertilisation entstehen, werden genauestens 
dargestellt und diskutiert. Die wertvollen Litera­
turangaben ergänzen dieses bedeutsame Referat 
(wie auch die anderen Referate). 
4. Fernando fNOARTE (Philosoph) befaßt sich 
begriffsanalytisch mit dem Begriff „Seele". Ari­
stoteles definierte: ,,Seele is t die erste Wirklich­
keit (Entelecheia) eines Körpers, der der Mög­
lichkeit nach Leben hat." An diese Definition 
werden folgende Fragen gestellt: Läßt sich Sub­
stanz und Akzidenz unterscheiden? Lassen sich 
wesentliche und unwesentliche Eigenschaften 
unterscheiden? Entspricht den Modalbegriffen 
„möglich", ,,wirklich", ,,notwendig", etwas in 
der Wirklichkeit? Was folgt daraus für „Zwek­
ke"? Ist dies alles nur de dicto und nicht de re gül­
tig? Oder hängt, was„ wesentlich" ist, von unse­
ren Interessen ab (Frege)? Aus dieser Fragestel­
lung entwickelt der Referent Antworten zu fol­
genden Fragen: Was kann Metaphysik sagen 
über Leben, Anfang und Ende desselben; über 
Individualität, genesis und generatio; über forma 
substantialis und Drei-Seelen-Lehre (analogia 
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nominum); sowie über die Identität eines Lebe­
wesens durch die Zeit hindurch? - Und wenn 
Kant auf Form- und Zweck-Ursach e verzichtet, 
was folgt dann für die Ethik? Richtet sich die Mo­
ralität einer Handlung nach dem, was man dabei 
objektiv tut (traditionelle Auffassung), oder rich­
tet sie sich einzig und allein nach den Konse­
quenzen (,,Konsequentialismus", Anscombe)? 
Die beiden Haltungen werden an der Frage 
durchdiskutiert: ob man die Mutter zur Rettung 
des Kindes töten dürfe (Thomas v. A.). Beide Po­
sitionen lassen Fragen offen. 
5. Peter HONERMANN (Theologe) fragt nach 
der Wahrheit des Schöpfungsglaubens. In den 
Wissenschaften fehlt Gott. Die Grundwerte­
diskussion resümierte: Die Kirchen müßten für 
die Erhaltung der Grundwerte sorgen. Woher? 
Spielt Gott dabei eine Rolle? Aus diesem Ansatz 
entwickelt Hünermann vier Punkte: 1. Der Bun­
desgott Jahwe, der Israel aus Ägypten herausge­
führt hat, ist der, der Himmel und Erde geschaf­
fen hat. Schöpfung ist Beginn der Bundesge­
schichte. Der Mensch ist mit dem Naturgesche­
hen gemeint, Naturgeschichte ist keine Götter­
geschichte! ja, Jahwe ist der Anfang jedes 
Menschenlebens . 2. Zur Zeit des Exils s teht Is­
rael vor der Frage: Ist die Bundesgeschichte der 
Weltgeschichte nicht untergeordnet? Doch die 
Propheten verkünden Jahwe als den Herrn der 
Geschichte, der die sündigen Völker richten, 
seinem Volk aber verzeihen wird. 3. Im NT: Gott 
teilt sich in Jesus seiner Schöpfung endgültig mit. 
Die Welt ist so ein Moment und Selbstmitteilung 
Gottes. In Jesus sind wir zu Söhnen und Töch­
tern Gottes berufen. Daraus ergibt sich ein neues 
Menschenbild: 4. Der Mensch ist nicht mehr ein 
Geworfener, ein einfachhin Abhängiger. Er is t 
aufgefordert, sich total aus Gott her zu verste­
hen. (Luthers „ De servo arbitrio"!} Der gerecht­
fertigte Mensch ist allerdings nicht mehr Knecht, 
sondern Sohn. Das ist der Sinn des Menschen, 
zugleich aber Absage an alle Eigenmächtigkeit, 
weil er aufgehoben ist in die Liebe Gottes. Von 
diesem Grund her werden Konsequenzen für 
autonome Wissenschaft und Ethik sichtbar. In­
dividuell oder kollektiv eigenmächtige Sinnent­
würfe befällt der Sinnlosigkeitsverdacht. Der 
„ von sich freie Mensch" jedoch ist offen für die 
Welt und für die anderen. In der Aufklärung 
wird dem Menschen die Relativität aller ihm ent­
gegentretenden Instanzen gezeigt. Die selbe 
Aufklärung hilft ihm aber letztlich nur zu sinn­
leerer „Freiheit zu sich selbst", nicht aber zu 
,,Freiheit von sich selbst". 
6. Hans KIEFNER Qurist) befaßt sich mit folgen­
den Problemen: Ob ein noch nicht Gezeugter 
rechtsfähig sei (Erbe); ob ein Kind, das durch die 
unachtsam infizierte Mutter (Bluttransfusion!) an 
Lues litt, Schadenersatzansprüche stellen könne; 
wie im Zusammenhang mit Schwangerschafts­
unterbrechung „Leben" a ls strafrechtlich zu 
schützendes Gut bestimmt werden könne; ob 
nach einer ungewollten Empfängnis (statt Ovu­
lationshemmer wurde ein anderes Präparat aus­
geliefert) Sd1adenersatzansprüche geltend ge­
macht werden können; ob richterlicher Rückgriff 
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ALTER M., Christliche Philosophie — eineWelt, das die Nachkommenzahl beeinflussen
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hohe Säuglingssterblichkeit, geringe allgemeine fungsdenken stehen ursprünglich 1ın Spannung
Lebenserwartung; UT wenige Heiratsfähige un! drängen einer rationalen Vermittlung.
wurden ZU!r Heirat, un: ann rst ın höherem eFrage zentriert sich das Problem einer
Alter, elassen. Sozialkontrollen durch Kır- reichenden estimmung des Absoluten Zzu

che, an esherrn, Gemeinden, Dorfverbände, Kontingenten. Im Neuplatonismus wird ıIn der
Züntfte un Gilden WaTlien sehr wirksam. 50 Folge der Schöpfungsgedanke rezipiert, Je-
wurden die Trenzen des Nahrungsspielraumes doch In einer Form, die diıe ursprünglich dialogıl-
nicht überschritten Produktivitätssteigerung, sche tur ın die apersonale Selbstmanifesta-
Kolonisation und viele Arbeitsplätze änder- on eiınes sich entäußernden Urgrundes VeTl-
ten dieses ausgeWOgeNE System. Die industrielle kehrt uch en folgenden Versuchen on Au-
Bevölkerun Sweise bringt zunächst ıne Bevöl- gustinus, Dionysius Areopagıta bis Scotus Eriu-
kerungsexp OS10N. Die Industrie schuf Arbeits- geNna gelang nicht, die monologisch-onto-
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Viele Ehen gibt u mıit vielen Kindern. Aquin 1ın seiner Metaphysik das Verhält-
mı Engels, Malthus, Ricardo, Marx un Las- n1ıs Von Schöpfer un! Geschöpf unter Wahrung
sa mühen sich, da{fs die Menschen VO Ex1- der Differenz VO: göttlichem un: endlichem
stenzmıiınımum wegkommen. eın aNngeMESSECN bestimmen. Was ın der
Die Verelendung ist UrC! eine NEULC Bevölke- Denkgeschichte annn bei Spinoza, Hegel, Marx
rungswelse für die Industriestaaten abgewendet d. folgt, ist eın Verwischen des Geschöpfli-
worden: Beschränkung der Fruchtbarkei ist Nu hen und Personalen mıit dem Selbstbewe-
das Steuerinstrument Leider erscheint die indu- gyungsprozels der SUl, die ın der Natur, 1m
strielle Bevölkerungsweise nicht tabıl Menschen un: 1mM automahsıerten Ablauf der
Seit Z hat sich die Zahl der lebendgeborenen Technik schließlich ihre autonome Subjektivität
Deutschen halbiert! Für Kalkulationen der künf- findet
tigen Situation wird die Nettoreproduktionsrate Das Ergebnis ıst ıne zunehmende Weltnot, die
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auf „Natur" und „ Schöpfung" statthaft sei; und 
wie Konsequentialismus (Inciarte siehe oben) ju­
ridisch sich auswirkt. 
7. Erik BOTICHER (Nationalökonom). Der 
Mensch is t das einzige Lebewesen auf dieser 
Welt, das die Nachkommenzahl beeinflussen 
kann. Lebensumstände beeinflussen aber auch 
ihrerseits die Anzahl der menschlichen Nach­
kommen. Malthus (Mora ltheologe) befürchtete 
Oberbevölkerung und daraus Not und Elend. 
Dies ist das Problem der Entwicklungsländer. Bei 
uns sind es andere Fragen: Wie die schrump­
fende Bevölkerung den Wohlstand garantieren 
könne? Dazwischen fragte man nach den Förde­
rungswerten und nach der Verminderung un­
werten Lebens (Rassenfrage). Die vorindustrielle 
Bevölkerungsweise is t gekennzeichnet durch: 
hohe Säuglingssterblichkeit, geringe allgemeine 
Lebenserwa rtung; nur wenige H eiratsfähige 
wurden zur Heirat, und dann ers t in höherem 
Alter, zugelassen. Sozialkontrollen durch Kir­
che, Landesherrn, Gemeinden, Dorfverbände, 
Zünfte und Gilden wa ren sehr wirksam. So 
wurden die Grenzen des Nahrungsspielraumes 
nicht überschritten. Produktivitfüssteigerung, 
Kolonisation und viele neue Arbeitsplätze änder­
ten dieses ausgewogene System. Die industrielle 
Bevölkerungsweise bringt zunächst eine Bevöl­
kerungsexplosion. Die Industrie schuf Arbeits­
plätze, die Medizin schuf die Säuglingssterblich­
keit ab und hob die Lebenserwartung kräftig an. 
Viele Ehen gibt es nun mit vielen Kindern. 
Smith, Engels, Malthus, Ricardo, Marx und Las­
salle mühen sich, daß die Menschen vom Exi­
s tenzminimum wegkommen. 
Die Verelendung ist durch eine neue Bevölke­
rungsweise für die Industriestaaten abgewendet 
worden: Beschränkung der Fruchtbarkeit ist nun 
das Steuerins trument. Leider erscheint die indu­
strielle Bevölkerungsweise nich t s tabil genug. 
Seit 1964 hat sich die Zahl der lebendgeborenen 
Deutschen halbiert! Für Kalkulationen der künf­
tigen Situation wird die Nettoreproduktionsrate 
NRR verwendet. NRR = 1 bedeutet Nullwachs­
tum der Bevölkerung. Drei prognostische Mo­
delle werden vom Referenten vorgestellt: Stabili­
tät beimJetzts tand (NRR 0,65). NRR sinkend und 
bei 0,5 s tabil. NRR s teigend bis 1,0 und dort s ta­
bil. Die Interpretation dieser Prognosen ist ent­
scheidend: Die einen weisen auf unregelmäßige 
Veränderungen in der Vergangenheit hin und 
wollen nichts unternehmen. Die anderen mei­
nen, so etwas wie eine neue Abart industrieller 
Bevölkerungsweise erkennen zu müssen, un d 
sie sprechen von einer veränderten „ Bewertung 
des Lebens in der Gesellschaft" . Auf diesem 
Hintergrund fragt der Autor nach möglichen 
Konsequenzen eines we.iteren Bevölkerungs­
rückganges, nach den Ursachen des Geburten­
rückganges in der Gegenwart, nach möglichen 
Zielen und Maßnahmen einer Bevölkerungspoli­
tik gegen den Rückgang der Bevölkerung. -Acht 
Seiten Anmerkungen und 4 Seiten Literaturan­
gaben ergänzen dieses glänzende Referat. 
Leider sind in dem Büchlein manche Druckfeh­
ler. Sein gediegener Inhalt wiegt diesen Ma ngel 

jedoch restlos auf. Ober die Referenten hätte der 
Außenstehende sicher gerne etwas mehr erfah­
ren. 
Linz Josef Z ulelmer 

NEIDL WALTER M., Christliche Philosophie- eine 
Absurdität? (48.) (Salzburger Universitätsreden, 
Heft 70) Pustet, Salzburg 1981. Kart. 1am. S 85.-, 
DM 12.-. 
Ausgehend von Heideggers scharfem Einwand, 
daß „ eine ,christliche Philosophie' . . . ein hö l­
zernes Eisen und ein Mißvers tändnis" sei, unter­
sucht Neidl an markanten Beispielen der abend­
ländischen Philosophiegeschichte das Verhältnis 
autonomen philosophischen Denkens zum Of­
fenbarungsglauben des Chris tentums. 
Griechische Philosophie und biblisches Schöp­
fungsdenken stehen ursprünglich in Spannung 
und drängen zu einer rationalen Vermittlung. 
Die Frage zentriert sich um das Problem einer zu­
reichenden Bestimmung des Absoluten zum 
Kontingenten. Im Neuplatonismus wird in der 
Folge zwar der Schöpfungsgedanke rezipiert, je­
doch in einer Form, die die ursprünglich dialogi­
sche Struktur in die apersonale Selbs tmanifesta­
tion eines sich entäußernden Urgrundes ver­
kehrt. Auch allen folgenden Versuchen von Au­
gustinus, Dionysius Areopagita bis Scotus Eriu­
gena gelang es nicht, die monologisch-onto­
logische Konzeption des Neuplatonismus racli­
kal genug zu durchbrechen. Ers t Thomas von 
Aquin vermag in seiner Metaph{sik das Verhält­
nis von Schöpfer und Geschöp unter Wahrung 
der Differenz von göttlichem und endlichem 
Sein angemessen zu bestimmen. Was in der 
Denkgeschichte dann bei Spinoza, Hegel, Marx 
u. a. folgt, ist ein Verwischen des Geschöpfli­
chen und Personalen mit dem Selbs tbewe­
gungsprozeß der causa sui, die in der Natur, im 
Menschen und im automatisierten Ablauf der 
Technik schließlich ihre autonome Subjektivität 
findet. 
Das Ergebnis ist eine zunehmende Weltnot, die 
zu einer Neubesinnung auf das Wesen christli­
cher Philosophie drängt, um aus der Absurditä t 
einer rein immanentis tischen Subjektivität frei­
z ukommen. Nicht zuletz t unter cliesen Bedin­
gungen ist es für die Philosophie legitim, clie 
Sichtweise der Offenbarung als Sehhilfe zu a k­
zeptieren, um in der Gefahr den Blick auf das die 
Humanität Rettende zu öffnen. Neid! beantwor­
tet also die Frage, ob christliche Philosophie eine 
Absurdität sei, mit einem eindeutigen Nein. 
Wer sich eine systematische, problemorientierte 
Diskussion zur Autonomie-Heteronomiefrage 
erwartet, muß sich mit cliesen knappen Feststel­
lungen begnügen und sieht sich auf den Gang 
einer historischen Untersuchung verwiesen, die 
methodisch selbs t schon unter der Vorausset­
zung einer möglichen Vermittlung s teht. Daß der 
Autor eine solche Vermittlung letztlich nur bei 
Thomas gelungen findet, wird auch bei jenen, 
clie christliche Philosophie nicht für ein „ hölzer­
nes Eisen" halten, nicht auf ungeteilte Zustim­
mung s toßen. 
G~ A.K~ 
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